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Zur Geschichte des Tages. 
G r a f  t a a s f e  —  w i r k l i c h e r  P r ä s i d e n t  d e <  ö f t e r -

reichischea Miuifteriums! Diese Rachricht setzt aur die gedern 
der geit»«gsschr»iber in vewegung, im Volke selbst spricht Niemand 
davon. Dem Lolke find alle Namin schon lange nichts mehr, als Dnnst; 
es hält sich an die Gache — die Sache aber ist nach wie vor dieselbe: 
Halbheit. Trostlosigkeit! Nen ist höchstens die VelleAenheit der Amtliche« 
und Halbamtlichen, die nicht wifien. wie ße das Bürgerministerium jetzt 
nennen sollen. Die Geschichte des parlamentarischen Lebens it, Oesterreich 
aber bat eine vollbrachte sonderbare Tbatsache mebr zu verzeichnen. 

Aus Zytomir, der Hauptstadt Volbyniens, wird gemeldet, daß die 
P e t e r s b u r g e r  P o l i z e i  d o r t  e i n e  g e h e i m e  p o l i t i s c h e  V e r b i n d u n g  
entdeckt habe, die auch nach Kiew, sowie überhaupt ia Kleinrußland 
sich verzweigen und die Vledererw,ckung des Kleinrnssenthums anstre. 
den — beziehungsweise seinen Viderstand gegen die moskowitischen Pläne 
unterstütze« soll. As wurden in gytomir, soivie in der Umgebung dieser 
Stadt medme verbastungeu vorgenommen, die ausschließlich Kleinrnsien 
betrafen, nach ihre« Stande metst Studenten. Wirthschaftsbeamte. Klein 
bürger. Handwerker n. dgl. Die ruffische Polizei beschuldigt die v,rhas 
teteu. fie seieu Werkzeuge der vom Auslande her wirkenden polnischen 
Müchtliugsschaft. 

Ainem vericht aus Paris zufolge wartet Napoleon nur den 
Ausfall der Wapen ab. um den längst gehegten Plan eiaer europäischen 
Konferenz dnrchzufübreu, deren Aufgabe eine klare und d«stimmte Aus« 
l^uug des Prager Arledens wäre. Sinstioeilen sucht man. um auf die 
Wahlen Einfluß zu üben, die Kriegsbefürchtungen zu verscheuchen uud 
^ diesem Zweckt in den Regierungsblättern auszusprengen, daß keine der 
Mächte, auf deren Allianz man rechnen könnte, zum Kriege bereit sei. 
Italien se» «it seineu Vorbereitungen »icht fertig, Oesterreich sei es nicht, 
kein Mensch sei es. Vis die Wahlen vorüber stud. werden die friedliche» 
Nachrichten dicht wie Hagelschauer fallen; nichtsdestoweniger wird «an 

aber fortfaßreu. die auf Urlaub befindlichen Soldaten einzuberufeu, die 
Stä««e zu vervollständigen und die selddiensipflichtige Nationalgarde 
zu orgauifiren. Wie sebr sich aber die Negierung auch abmüht. Stimmen 
zu erlangen, so wird sie doch nicht verhindern können, daß die nächste 
Kam«er eiue größere Menge von Gtgntrn auf ihren Sänken zählt. 

Di« Marb»rger an da« Abgeordneteaha««. 
^Petition, verfaßt vom Landtagsabgeordneten Herr» Friedrich Nrandstätter und ange-
nommen von der öffentlichen lgersammluug, die am Sonntag den 18. April stattgefunden.) 

„Hohes Abgeordnetenhaut l 
Das hiesige Stadtamt alt politische Behörde hat am 22. Marz 18SS 

die Beisetzung einer nilht einbalsamirten Leiche im einfachen Metallsaege 
in der hiesigen Ernst der windischen Pfarrkirche untersagt. 

Segen diese Verfügnng wurde vou der Familie der Verstorbenen 
der Rekurs an die hohe Statthalterei ergriffen; zum große» Bedauern 
der Bevölkerung unserer Stadt wurde durch das hohe Miaifterium des 
Innern die Verfügung des Stadtamtet aufgehoben und unter Anordnung 
e i n i g e r  V o r f i c h t s m a ß r e g e l n  n i c h t  n u r  d i e  B e s t a t t u n g  d i e s e r  L e i c h e  
innerhalb der Stadt belvilligt. sondern auch für künftige Zeiten die Be-
o ü t z u u g  d i e s e r  K i r c h e  a l s  B e g r ä b u l ß s t ä t t e  z u g e s t a n d e n ,  w e n n  „ d i e  L e i c h e n  
vorher einbalsamirt" werden. 

Die Unterzeichneten verwahren sich vor Allem gegen jeden Borwurf 
einer Agitation wider die gamilie der Bersl0ti»enen; die ganze Angele-
genßkit wird hier nur vom Standpunkt des öffentlichen Rechtes aufge-
faßt und behandelt, da die erustlichsten Besorgniffe sich jedem konstitutiv« 
nellen Staatsbürger aufdrängen muffen, wenn die seit einem Zahrhun« 
dert in strengster Befolgung gestandenen gesetzlichen Borschriften nuu durch 
das Verantwortliche Ministerium eine Vollziehung erfahren, welch« im 
Rechtsstaate nur zur Konsrqueuz sühreu kann, daß für Bemittelte aus-
nahmslos die Beerdigung innerhalb der geschloffenen Orte gestattet 
werden muß. wenn jene Bedinguugen erfüllt werden, welche ia dem 

D i e  S d e t s b e r g e r  H S H l e .  

v»««. »t. 
Mein Weg fübrte mich von den berühmten Queckfilberiverken von 

Idria ia Krain nach dem Karst, dem höhlenreiche» Kalksteinplateau 
Jllyriens. Meine Begleiter, ein Sachse und ein Engländer, und ich be-
schloffen natürlich, die berühmte Adelsberger Grotte nicht zu übergehen. 

Zn Bealeitung von drei Führern und drei Andern, welche die Beleuch-
tung »u besorgen hatten, traten wir nnsern Weg nach der Grotte an. 
Derselbe führt vom Stäbchen Adelsbeeg hinab in das anmuthige Thal 
der Poik. Nach Verlauf von einer kleinen halben Stuude erreichten wir 
den Eingang, der eine natürliche K!ust bildet, die durch ein Sitterthor 
gesperrt wird. Dicht daneben, aber 60 guß tiefer, stürzt sich die Poik 
durch eine andere Spalte in die Höhle. 

Eln breiter, mäßig hoher Gang führte uns erst etwas aufivärts, 
daun aber 13 Stusen abwärts über eine natürliche Brücke, ein Felsen 
gewölbe. das jedenfalls die durch Poik. welche miudestens 1VV Fuß darunter 
hinbranst. ausgewaschen worden ist, zu dem sogenannten Balkon, von 
vou welchem man de» ersten größeren Theil l>er Höhle, den Dom, am 
besten übersieht. Deeselbe, 510 Fuß vom Eingang entfernt, ist 1b4 Fuß 
breit und erhebt sich 70 Fuß über den Staudpunkl des Beschauers, 
während feine Tiefe unter dem Balkon mindestens das Doppelte beträgt. 
Wunderbar gestaltete Säule» von Kalkjinter (Stalagmiten) von Finger-
länge bis zu ö0 Fuß im Umfange und 80 Fuß Höhe, bald als kolossale 
Ban«ftä«me. bald als riefige Spargel oder unförmliche Statuen gestaltet, 
scheinen das Gewölbe zu stützen, während gleich seltsam geformte Stalak-
titen von der Decke herabljängen. An der einen Seite deffelben befindet 
sich ein Denkmal zur Erinnerung an die Anwesenheit des Kaisers Franzi., 
mit der Inschrift: „Franz der I.. Kaiser von Oesterreich, der Gerechte, 
der Gütige, der Weise, stand am 16. Mai l816 hier, und besah diesen 
uuterirdischen Schauplatz der wirkenden Natur." 

Bon da abwärts steigend, standen wir plötzlich an einer dunklen 
Kluft, aus welcher das Tosen de» Waffers heeauf schallte, und an deren 
Rantie hin der Weg in die „alte Grotte" führt. Hier wurde die Fahrt 

allerdings etwas gefährlich, aber obgleich der Führer uns abrieth. dieselbe 
zu betreten, so schritt doch unser Engländer muthig voran und wir eben 
so rüstig hintendrein. Dies hatte jedoch sehr bajd ein Ende; der schlüpf-
rige Psad wurde i»«er schmaler, bis zu einer Breite von 12-- 1ö Zoll 
Rechts hatten wir die steile Felsenwand und links einen Abgrund von 
b0-^ö1 Fnß Tiefe» ein Ausgleiten auf dem schlammigen Boden hätte 
uns also jedenfalls Idas Tageslicht nicht wieder erblicken laffen. Als uns 
ober der Führer gar noch einen Gang von ungefähr 20—25 Zoll Höhe 
zeigte, durch welchen wir auf allen Bieren im Schlamme hindurchkriechen 
sollten, so erklärten wir einstimmig, aus die lVunder dieset Theilet der 
Höhle Verzicht leisten zu wollen; nnr der Engländer steckte noch neu-
gierig den Kopf hinein, da ihm aber in demselben Augenblicke ein herab-
fallender Tropfen die Stearinkerze auslöschte, und er außerdem verdächtige 
Spuren von Schlammbäche« auf seinem weißen Chemisttte bemerkte, so 
zog er es doch vor, uns zu folgen. 

Uebrigens ist der Zweig der Grotte, nach daselbst vorhandenen In-
schritten z» urtheilen. schon frühzeitig bekannt geworden (angeblich hat 
man die Jahreszahl 1213 darin vorgesunden), aber wahrscheinlich im 18. 
Jahrhundert des gefährlichen Zuganges wegen nicht mehr bcsucht worden. 
In der letzten kleinen Halle war noch vor einigen 20 Jahren ein inkru-
stirtes Skelett, „das vertropfte Gerippe", deutlich zu erkennen; gegenwär-
tig ist keine Spur mehr davon sichtbar. 

Ein ziemlich enger Gang durch Stalagmiten führte uns vom Dom 
in die 1818 entdeckte Kaiser Ferdinands Grotte. Am Eingange derselben 
ist ein Denkmal zur Erinnerung an die Anwesenheit des Kaisers Ferdi-
nand. damals noch Kronprinz, ausgestellt. 

Die durchschnittliche Höhe dieses Theils der Höhle betragt 1v—20 
Fuß, und nur an einigen Stellen erhebt ße sich bis zu 30 Fuß. Je 
weiter «an in ihr fortschreitet, desto schöner und zahlreicher werde» die Bil« 

düngen vo» Kalksinter. Ich tvill den Leser nicht durch eine ausführliche 
Beschreibung der schönen Tropfsteinformen, der Säulen. Vorhänge, Halt.-
krausen, Fransen, versteinerte Wasserfälle. Taufbecken. Meeretwogen, Netze 

u ermüden, wie fie am Ende in allen Tropfftnnhöhlen vorkommen 
Viele Bildungen zeigen allerdingt eine frappante Aehnlichkeit mit Gegen-
ständen aus de« häuslichen und öffentlichen Leben, der Thiermelt, be-
rühmten Statuen ». Bielen hat alier das Volk auch Namen beigelegt. 



Gtatthalterei Erlasse, g. SS78 vo« 20. Miez 1869 für die fernere Bei-
fetz>«g vo» Leichen in der iviadischrn Pfarrkirche gefordert wnrden. 

Die Gruft in der wiadifchen Pfarrkirche war nur für die Leisetzang 
der einstigen Erbauer der Kirche sammt Kloster bestimmt, blieb auch seit dem 
Inhre 16S7. wo Graf Kiesl bier bestattet wurde, nach den pfarramtlichen 
Registern unbenilßt und entbehrt die im Jahre 1862. (also seit zwei 
Jahrhunderten) zum erstin Male wieder daselbst geschehene Beisetzung 
einer Kindesleiche der jetzigen Lefitzer jeder Vewilligung der berufenen 
politischen Vehörde. Es konnte daher bei der Bewilligung der gegenwär-
tigen Btstattung keineswegs ein ununterbrochen ausgeübtes Recht in 
Betracht kommen, sondern nach d»r praktischen Auffaffnng ist für die 
gegenwärtigen Vefitzer eine nme VegrSbnißstätte innerhalb der Stodi 
dewilligt worden. — Anr diese Behauptung spricht insbesondere der Um­
stand. daß die hohe Statthalterei es für nothwendig hält, in den erwähn­
t e n  E r l ä s s e n  i m  A b s a t z  e  z u  v e r f ü g e n :  „ B e i  G e l e g e n h e i t  d e r  
j e t z i g e n  H e r s t e l l u n g e n  a n  d e r  G r u f t  i s t  d i e s e l b e  d u r c h -
a r e i f e n d z u  r e i n i g e n ,  d e r v o r g e s u n d e n e  e i n g e d r ü c k t e  
k u p f e r n e  S a r g  z n  r . e p a r i r e n ,  d e r  v o r g e f u n d e n e  h ö l -
z e r n e  g e b r o c h e n e  S a r g  a b e r  z u  e n t f e r n e n  u n d  d i e  
d a r i n  » o c h  v o r h a n d e n e n  K n o c h e n r e s t e  e n t w e d e r  i n  
einem »e»en Sarge in der Gruft, oder an anderer ge­
weihter Stelle beizusetzen"; den» es mußte überraschen, daß 
ei» Gewölbe, welches stets als ein Familiengrab betrachtet wurde, so 
v e r n a c h l ä f f i g t  w e r d e n  k o n n t e ,  d a ß  d i e  A n o r d n u n g  e i n e r  R e i n i g u n g  
von Amtswegen, die Reparatur und Entsernung gebrochener Särge 
und Knochen als nothwendig erscheint. 

Sonderbar ist aber um so mehr, daß es durch diese Anordnnng dem 
Ermeffen des gegenwärtigen Besitzers der Burg Marbnrg iiberlasie» 
b l e i b t ,  d i e  v o r g e f n n d e n e n  G e b e i n e  d e r  V o r f a h r e n  „ a l s  v o r h a n d e n e  
K » o c h e » r e s t e  e n t w e d e r  i n  e i n e m  n e n e n  S a r g e  i n  d e r  
G r » f t ,  o d e r  a n  a n d e r e r  g e w e i h t e r  S t e l l e  b e i z n s e t z e n ,  
wvdnrch nnbedingt anerkannt wird, daß selbst den leit Jahrhunderten hier 
i» «»bestrittener Benützung der Grabstätte befindlichen einstige» Besttzer» 
der Bnrg Marbnrg das Recht des weiteren Aufenthaltes daselbst ver. 
kümmert werden kann. 

Das Einschreiten des Stadtamtes verdient aber schon darnm die 
Anerkennung jedes Mitbürgers, weil dadurch für künftige gälle die beab-
ftchtigte Beerdigung nicht einbalsamirter Leichen verhindert 
wurde, und weil selbst ia dem vorliege»dea galle erst durch das hohe 
Ministerium die Einschließung des Metallsarges in einen hölzernen wohl-
verpichten Uebersarg. so wie die vertittnng des Grnfldeckels angeordnet 
werden mußte — eine Maßregel, welche bei der Beschaffenheit des Gkuft-
gewölbes gewiß nicht übersiüfsig erscheint, während doch nnr die einfache 
Bersenknng des Metallsarges deabfichtigt war. 

Die Unterzeichneten mußte» es dem Villigkeitsstnne des hohen 
Ministeriums üherlaffen. wie es in Hinknnft die Gesuche anderer Mamillen, 
welche in Kirchen oder anderen Gedänden innerhalb bewohnter Orte alt­
ererbte Begräbnißstätten besiben. oder solcher Staatsbürger, welche Grüfte 
nen anznlegen gedenken, verdescheiden will; denn nach dem ersten Grund­
satze im Rechtsstaate: ^Gleiches Recht für Alle", müßte jedes 
Ansuchen bewilligt werden, welches denselben Bedilwungen entspricht, die 
i» erwähnten Statthalterei-Erlaffe für die fernere veifetznng in der »»in­
dischen Pfarrkirche gestellt wurden. 

Dnrch diesen Borfall hat die segensreiche Berfügnng des humanen 
Kaisers Joseph II. eine Auslegung erfahren, die im traurigsten Wider-
sprnche mit jenen Grundsätzen steht, welche man für die Aukunft als 
maßgebend detrachten konnte. Vährend eine strenge Handhabung jener 

wo wirklich nnr eine ausschweifende Phantafie eine entfernte Aehnllchkeit 
mit der Wirklichkeit herausfinden kan». wie z. B. beim Nordlicht. Mond­
schein. der Portion Gesrornes. dem Bilde. Stockhanse, der Dorfkirche le. 

28b Klafter vom Eingange enlfernr erweitert fich die Grotte zn 
einem 42 Kuß hohen, 1ö0 guß langen nnd S0 gnß breiten Gewölbe, 
dem sogenannten Tanz «oder Turniersaale, in welchem alljährlich zum 
Pfingstmontage das berühmte Grottenfeß gefeiert wird, b—60V Fremde 
nni» ebenso viele Einheimische besuchen an diesem Tage die Grotte, welche 
vom Eingange dis hinten^nm Eaivarienberge glänzend erleuchtet ist. Im 
Tanzsaale selbst ist ein Musikchor aufgestellt, welches die Ballreigen auf­
spielt. Jedtnsalls hat dieses Lokal vor allen andern den Borzng einer 
angenehmen Kühle. Weiße Atlasschuhe dürfen die Damen allerdings 
nicht tragen, da es sich doch ereignen kann, daß ste bei dem zierlichsten 
Pas in die Lage kommen können, geologische Untersuchungen über die 
Tiefe irgend eines Schlammtümpels zu machen. 

Bom Tanzsaal, zwischen Stalagmite», dem heiligen Antonius von 
Padua u»d der Mariazeller Mutter Gottes hindurchgehend, gelaugten 
wir in einen niedrigen Gang, aus welchem plötzlich tief »nten heraus 
ein dumpfes Läuten unser Ohr traf. Der eigenthumlich zitternd wehmü-
thige Glockenton. der mir ans weiter Ferne herzukommen schien, das un-
aufhörliche monotone Geräusch der von der Decke aus die Stalagmiten 
fallenden Waffertropfen und das ferne Rauschen der Poik: Alles das 
^sammen gad eine Musik, durch welche ich unwillkürlich an die alte 
Sage vom verfunkenen Inlin erinnert wurde, dessen Kirchenglocken zu 
Zeiten noch wie ein Grabgeläute aus dem Meere herauflönen. Die weh-
müthig feierliche Stimmung, in welche wir plötzlich versetzt worden ivaren. 
machte ebenso schnell einer humoristischen Laune Platz als wir, um eiiie 
Ecke herumkommend, am Ende des Ganges vier der vorangegangenen 
Führer erblickten, die. mit gewaltigen Holzscheiten bewaffnet, unbarmherzig 
einige der höchste» Stalagmiten bearbeiteten, durch deren Erzitterung 
jenes eigenthümliche Läuten hervorgebracht wurde. 

Von der Glocke an führt der Weg durch eine wahre Allee von 
Stalagmiten hindurch 144 g,»t lang über einen 2 Fuß hohen Damm, 
welcher augelegt wurde, weil nach anhaltendem Regen sich hier Waffer-
tkmpel bilden, bis zu de« Grabe, einem der schönsten und größten 

Anordnungen seither die öffentliche Meinung für sich gewonnen hat, daß 
die Bestattuaa der Leichen ausnahmslos außerhalb der geschloffene» Orte 
geschehen m»ß, — daß manche Familie »icht mehr, wie einst, ihre Fami­
liengrabstätte an der Kirchenmaner auffinden kann, und nnr Wenigen im 
eingefügten Gedenkstein bestätigt, daß hier ihre Boreltern schlummern; 
weil die Sorge für die Gesuudheitspslege die Entfern»ng der Leiche» anßer-
halb der Wohnstätte» der Lebe»ben erfordert: erscheint die Handhabnng 
jener Berordnnng gegen Andere nur als eine »nbillige »nd »»gerecht­
fertigte Laune. 

Dom Standpunkte des Rechtsstaates aufgefaßt, mnt diese Miuisterial-
entscheidnng zn Folgeru»gen führen, welche Städte und Dörfer wieder 
zu Friedhöfe» machen. 

Die im Absatz d gestellte Bedingung: „Bei künftigen 
B e i s e t z u n g e n  m ü s s e n  d i e  L e i c h e n  v o r h e r  e i n b a l s a m i r t  
werden", kann aber für die öffentlichen Angelegenheiten hiee »och von 
ivesentliche» Folgen sein; denn bekanntlich ist die bestehende Kirche schon 
gegenwärtig für die «ingepfarrte Seelenzohl zu kleiu und wird bei der 
stetigen Vergrößerung der Stadt schon in nächster Zeit eines Umbanes 
bedürfen. Der gegenwärtig in Ausführung begriffene Zugang mr Grust 
von Außen kann aber bei einem zukünftigen Baue wesentliche Schwierig-
keiten bei Ansführung eines zweckmäßige« ueuen Planes biete», abge-
sehe» davo». daß bei der dort »öthige» Straßenregnlirung an der 
gegenwärtigen Stelle der Gruft mit der Baulinie so iveit zurückgerückt 
werden muß, daß dieselbe an die freie Straße zu liegen kommt, woraus 
in Hinknnft verwickelte Streitigkeiten mit den jeweiligen Besitzern Her 
Burg Marbnrg erwachsen könne». 

Die Unterzeich»ete» halten sich daher zur Ueberzeugung berechtigt, 
das hohe Abgeordnetenheus werde in geeigneter Weise dahin wirken, daß 
die aus dem vorerwähnten Falle resultirenden bedanerlichen Folge» sür 
die Gesundheitspflege im gesetzlichen Wege geregelt werden. 

Ueberraschen muß es, daß es gerade der neuen Aera vorbehalte« 
war. eine Reihe von Hosdekreten außer Wirksamkeit zu setzen, welche seit 
dem Jahre 1784 mit unrrschütterlicher Konsequent anfrecht erhalten blie­
ben. — ja sogar in der Blüthezeit der Reaktion im Sahre 18ö4 wieder» 
holt verschärst in neuerliche Erinnerung gebracht und durch den Ministerial« 
Erlaß vom 20. Febrnar 1864. Z. 146b insbesondere »och für 
das Großherzogth»« Krakau angeordnet wurden; denn Niemand wird 
behaupten, daß im Rechtsstaate Oesterreich für irgend Jemand das nicht 
zuläffig sein soll, was den Besitzern der Burg Marburg gestattet ist --
um so mehr, als schon die Ueberführnng einer uneinbalsamirten Leiche 
von Klain nach Marburg mit dem Hoskauzleidekrete vom 6. September 
1778 im Widerspruche steht, welches „die Verführung der Leichen 
i n  e n t f e r n t e  G e g e n d e n  z u r  B e e r d i g u n g  i n  F a m i l i e n ­
g r ü f t e n  n n r  b a n n  g e s t a t t e t ,  w e n n  s i e  e i n b a l s a m i r t  
sind; -- während diese Leiche nicht einbalsamirt im einfachen Sarge 
über zwei Woche» innerhalb eines geschloffenen Ortes »nbeerdigt blieb. 

Sollten die bisher in Rechtskraft bestandenen verschiedenen Hofkanzlei« 
Dekrete wirklich eine willkürliche Auslegung zulassen, jo erscheint die Er-
laffung eines verfafinngsmäßigek GeseUes, welches die sernere veisetznng 
von Leichen innerhalb aeschloffener Orte, insbesondere in Grüften der 
Kirchen anf das Bestimmteste ansnahmslos untersag, dringend nothwendig. 
Dnrch diese Vorsorge wird auch jenen Bedenken Genüge geleistet, welche 
speziell hier gegen die durch das hohe Ministerium zukünftig gestatteten 
Beisetzungen in der windischen Pfarrkirche angeregt werden mnßten. Sollte 
aber durch eine allgemeine gesetzliche Bestimmung die fernere Beisetzung 
in der hiesigen windischen Pfarrkirche nicht verhindert werden, so wolle 

Tropssteingebilde. Links davon öffnet sich die neue Franz Josephs- und 
Elisabethsgrotte. Schon srüher war hier ein Seitengang bekannt, der 
aber in 18 Klaftern Entfernung vom Kalksteinfelsen geschloffen ivurve. 
In derselben Richtung verlänft jenseits vom Fuße des Loiblberges ein 
Grottenzweia. nnd die Zwischenwand, welche beide Räume trennt, wurde 
nur auf 2V, Klaftern veranschlagt, daher man schon vor Jahren einen 
Dnrchschlag versnchte. Vor dem Besuche des Kaisers Franz Joseph nnd 
der Kaiserin Elisabeth, deren Namen dieser Grottenzweig jetzt trägt, am 
11. März 18li7. ivurde dieser Durchschlag durch die 6 Klafter dicke Fels­
wand auch ansgeführt. 

Waren wir bisher überrascht ivorden durch bie Seltsamkeit der 
formen und ihre gewaltige Ausdehnung, so gesellte sich zu dem früheren 
jetzt ei» neuer Reiz, der der blendende» Weiße und theiliveise auch schönen 
bunten Färbung der Stalagmiten. Die ersten Theile der Höhle sind von 
den häufigen Besuchen mit Pechfackel« schon sehr geschivärzr. was bei 
dieser, da sie vorher weniger besucht wurde, nicht der Fall ist. 

Mehrmals bemerkte ich in diesem Theile gewaltige, über einander 
aufgehäufte Felsblöcke, jedensalls die Spuren eines bedeutenden Einstnrzes. 
Die geringe Kalksinterbildnng auf ihnen bewies, daß derselbe vor nicht 
zu langer Zeit erfolgt, sein konnte, obgleich die Führer uus versicherten, 
daß seit Menschengedenken nie etwas Derartiges vorgekommen sei. Am 
Ausgange der Franz-Zosept^sgrotte erweiterte fich dieselbe zu einer bedeu­
tenden Höhlung, und wir standen plötzlich am Fuße des nicht unbedeuten­
den unterirdisihen Berge« Loidl. deffen Spitze ein 5 Fuß hoher röthlicher 
Stalagmit, der Kapiiziner oder Eremit, ziert. 

Von hier an ivurde unsere Wanderung etivas beschwerlicher, den 
aufrechten Gang mußten wir häufig mit einer sehr gebückten Haltung 
vertauschen und der Weg. der bis dahin immer ziemlich rcin. oft ganz 
trocken gewesen »var. wurde naß und schlammig. Wie uns der Führer 
versicherte, ist derselbe hänfig. wenigstens der Hintere Theil, bei dem Hoch-
ivafler der Poik. deren unterirdischer Lauf hier nahe vorbeiführen muß. 
vollständig überschwemmt. (Schluß folgt.) 



hohe weaigfttns veranlaßt werde», neue Lokalerhebungen 
pstege» zu lasten, welche mit Rückficht auf alle Umstände gewiß zur 
Anordnung führen werden, daß diese Grabesstätte für alle ferneren geiten 
verschlossen bleibt. 

Marburg den 18. April 1869." (golgen die Unterschriften.) 

vermischte Nachrichten. 
( D i e  a r m e n  J e s u i t e n )  I m  v e r f l o f f e n e n  J a h r e  h a t  d i e s e r  O r d e n  

sehr bedeutende Geldverluste erlitten und soll der Betrag, wie ein Bericht« 
erstattet des „Wanderer" aus Palermo schreibt, die Höhe »o« 4b Mllli' 
oiren Franken übersteige». Die Hauptperson, welcher diese Verluste ange-
rechnet werde», ist der ftanzöfische. zur orleanistischen Partei gehörige Graf 
B .. . eau. dessen Gattin jktzt i» Rom weilt, um ihren Gatten wenn 
möglich von der moralischen Verantwortung reinzuwaschen. — 

( E i d g e n ö s s i s c h e s  A r e i s c h i e ß e n . )  I n  Z u g  s t n d e r  H e u e r  v o m  
11. bis zu» 21. Juli da» dreiuudzwanzigfte eidgenössische greischießen 
statt ; das Organisatiöks Komite hat auch au die Viener Schützen zu dem 
geste ein Einladungsschreiben gesandt, in welchem es unter Anderem heißt: 
„Wir habe« euch und de« festgebenden Wienern speciell schon durch unseren 
Abgeordneten zum dritten deutschen Buudesschießen Gru» und Rus aus 
der Schweiz gesendet und ihr habt unter lautem Beifall und Hochrufen, 
gleichsam als Aeuge» der gustimmuug eurer Herzen, dte Annahme derselben 
feierlich ausgesprochen. Dennoch erneuern wir uuseren Rus und Gruß 
und ladeu euch ein zu unserem Rationlalfeste. Ts ist das gest eines webr-
haften, steien und einigen Volkes, eines freie» und einigen Vaterlandes, 
wie die Schweizer es allen Völkern wünschen. As ist insbesondere für unsere 
stammverwandten deutschen Brüder ein sprechendes Aeugniß und ein leben« 
des Bild der Suknnft im Kleinen für ein unter de« Banner der grei' 
heit geeintes großes Deutschland.^ 

( g r  a u  e n  a r b  e i t . )  ^ G e b t  u n s  d i e  A r b e i t  f r e i l "  s o  l ä ß t  s t c h  e i n e  
der Vertreterinnen der Gleichberechtigung der grauen. Adelheid von Auer, 
in ihrem trefflichen Buche „Modern" vernehmen. „Erweitert die Quellen 
des Arwerdes. wendet grauenkrüfte an. soweit es thuulich ist. ohne ste in 
eine weiblicher Sitte widersprechende Sphäre zu bringen, und nnzählige im 
Gesellschastsleben verkümmerte EListenzen würden uicht sein. Immer mag 
es für die höchste weibliche Bestimmung gelten, als Hausfrau die zartere 
Seite männlichen Lebens zu wahren, als Mutter bildend und veredelnd 
auf kommende Geschlechter zu wirken, aber es gibt neben der weiblichen 
auch eine menschliche Bestimmung, und der laßt dte Flügel wachsen, statt 
ste zu beschneiden. Ist es förderlicher sür Sitten und Weiblichkeit, ein 
junges Mätschen Jahr aus Ähr ein auf den öffentlichen Markt des Le« 
bens zu führen, bis die welkgetvordene Blüthe der Jugend fich durch keine 
künstliche mehr ersetzen läßt, und sie nur das Leben in anderer Richtung 
von vorn anfangen oder in ödester selbstsüchtiger Existenz verkümmern muß. 
a l s  w e n n  m a n  d a s s e l b e  b e i  f r i s c h e r  J u g e n d  u n d  s r i s t h e r  K r a f t  s e l b s t  f ü r  
eine in das öffentliche Leben eingreifende Thätigkeit zu bilden sucht 
Wir glauben kau«, daß ein anfrichtiger greuad des gortjchritts den Muth 
haben wird, die gestellte Krage zu Verne,neu. 

( L u r  S e k u n d i » f e i e r )  I n  d e m  D o r f e  R i e d  b e i  K r e m s m ü n s t e r  
in vberösterreich war bis zu« 14. d. M. auf der Tafel des Gemeinde« 
amts folgende Kundmachung angeschlagen; „Kuntmachung. Der heil. 
L a t e r  f e n e r t  s e i n e  S e k u n d i z .  u n d  w e r t e »  d i e  G e m e i n d i n s a s s e n  e r s u c h t  f ü r  
demselbeu in großer Bedrängnuß wegen nnglaublicher Kristen einen Beitrag 
A leisten, wofür der heil. Bater sür das Vieh und geldfrüchte seinen 
Segen g^lbt. Anton Waller. Gemeindevorstand." 

( S ü d b a h n . )  D i «  G e s a m m t e i n n a h m e  d e r  S ü d b a h n  s e i t  1 .  I ä N '  
ner d. I. beträ^ 1S.753.3SS st. — 1.672.250 p mehr als in der 
gleichen Zeit des Borjahres. 

Marburger Berichte. 
( T r e u e  K n e c h t e . )  H e r r n  Z i e s e r l  ( S t .  M a g d a l e n a )  » v a r e n  i m  

Verlanfe mehrerer Wochen dreißig Metzen Getretde abhanden gekommen 
Das Ergebniß der Nachforschung ist nun: seine drei Knechte haben eine 
Diebsgenossenschast gebildet ; der eine stahl das Getreide und die beiden 
anderen vettauften dasselbe — das Geld wurde gemeinschaftlich versoffen. 
Der Schaden beläuft sich auf 70 fi. 

( S c h u l s c h w e s t e r l i c h . )  D i e  L e h r a n s t a l t  d e r  h i e s i g e n  S c h u l «  
schwestern wird anch von den Kindern einiger Bahnarbeiter besucht. Wie 
man aus glaubwürdiger Quelle uns berichtet, hatten die Schulschwestern 
diesen Kindern verboten, am Leichenbegängniß des Herrn Emanuel Bür« 
germeister theilzunehmen. 

( S c h a d e n f e u e r . )  A m  1 7 .  A p r i l  N a c h m i t t ^  b  U h r  i s t  d a s  
Krampel'sche Haut in St. Peter abgebrannt. Das Gebäude bestand zu« 
meist aus Holz und Siroh. 

( A u » h i l s s k a s s e « B e r e i n . )  A m  1 7 .  A p r i l  w u r d e  i m  G a s t «  
Hause zum Erzherzog Johann eine zahlreiche Versammlung dieses Vereins 
abgehalten und nach dem Antrage des Obmanns Herrn Dr. Radey be« 
schloffen, eine Petition an das Abgeordnetenhans zu richte«, deren Schluß 
satz folgendermaßen lautet; „Das hohe Abgeordnetenhaus möge die 
Befreiung der Erwerbs« und Wirthschaftsgenossenschafteu und insbesondere 
der Vorschuß« und Auihilfskaffeuvereine von der Erwerbsteuer, sowie von 
der Stempelgebühr für die Einlagen, Zinsen und Dividenden ausjpiechen. 
tvenn dieselben ihre Thätigkeit auf den Kreis ihrer Mitglieder beschränken; 
diejenigen Genoffenschaften dagegen, welche ihre Thätigkeit auf Nichtmit-
glieder ausdehnen, mit der Erwerbsteuer und der Stempelgebühr sür 
Dividenden uur in so weit belegen, als das der Besteuerung zu Grunde 
zu legende. Reinerträgniß aus de« Verkehre mit NichtMitgliedern her« 
stammt." 

( T o d e s f a l l . )  D e r  B a h n w ä r t e r  G e o r g  R a t a i  ( W ä c h t e r h ä u s c h e n  
1S5) hatte am 17. April einen freien Tag und begab stch nach Kranichs« 
feld, um dastlbst einen Biehkauf abzuschließen. Auf dem Rückwege, dort. 

wo die Bahn und die Nußdorfer Straße fich kreuzen, wurde Ratai von 
der Maschine des Lastenznges. der um 11 Vg Uhr Nachts vorübersuhr. 
erfaßt und so zerquetscht, daß er augenblicklich starb. 

( O e s f e n t l i c h e  V e r s a m m l u n g . )  D i e  ö f f e n t l i c h e  V e r s a m m ­
lung. welche der politisch-volkswirthschastliche Verein zur Berathung über 
die Begräbnißfrage und die Frage, betreffend die Erhaltung der Bnrgallee 
ausgeschrieben, hat am Sonntaa 11 Uhr Vormittag in der Götz'schen 
Bierhalle stattgefunden. Der Obmann des Vereins. Herr Landtagsabge« 
ordneter Friedrich Brandstätter, eröffnete die Versammlung and machte 
dieselbe mit den Gegenständen der Verhandlung bekannt; dann wurde Herr 
Professor Karl Rieck zum Obmann uud Herr Karl Reuter zum Schrift« 
führet gewählt. Herr Friedrich Brandftätter ergriff zuerst das Wort; 
nachdem er alle Verordnungen, die seit 1784 zur Regelung der Begräb­
nißfrage erlassen worden, ausführlich besprochen und die Vorgänge in 
Marburg kritisch beleuchtet, verlas er die von ihm Verfaßte Petition an 
das Abgeordnetenhaus, die einstimmig angenommen und von de« An­
wesenden unterschrieben wurde. Herr Schiffer rügte, daß ma« bei der 
Ueberführung der Leiche aus Krain nach Marburg die gesetzliche Vor« 
schrist gänzlich außer Acht gelasscu. derzufolge Leichen nur einbalsamirt 
und in Doppelsärgen so weit gebracht werden dürfen und bei der Aufgabe 
wie bei der Ablieferung die behördliche Schau vorzunehme» ist. Herr 
Schiffer fragte, wie es komme, daß im vorliegenden Falle z'vei Statt« 
haltereien und dos Ministerium dies Alles übersehen. Wir bringen heute 
l)en Wortlaut der Petition, welche noch einige Tage im Verlag dieses Blattes 
zur Unterzeichnnna bereit gehalten wird. — Die Berichterstattung über 
die Frage, betreffend den Fortbestand der Vurgallee. hatte Herr Franz 
Rödling übernommen; er meinte, die Bevölkerung habe kein Recht atif 
diese Allee, welche von den früheren Besitzern der Burg angelegt worden. 
Die jetzige Ueberlegung des Weges sei eine Abkürzung, eine Verbesserung 
desselben. Eine Klage wegen Besitzftörung ließe fich nicht begründen. Der 
Stadterweiterungs'Plan sei derart angelegt, daß die Erhaltung dieser 
Allee nicht möglich. Herr Ialas glaubte, die Berjährung ließe fich er« 
weisen; er fordere gleiches Recht: die evangelische Gemeinde möchte den 
Gehweg auf der westlichen Seite ihres Kirchenarkers absperren, Herr Girst. 
mayr erkläre jedoch, das dürfe nicht geschehen, das Recht zur allgemeinen 
Benützung dieses Weges sei durch Verjährung erworben. Wenn Herr 
Girstmayr die Allee absperre, so »verde die evangelische Gemeinde ein 
Gleiches thun mit ihrem Wege. Herr Ialas beantragte, die Versamm« 
lung möge stch für die Verjährnng aussprechen. Herr Anton Hohl unter« 
stützte diesen Antrag. Herr Dr. Raimund Gottscheber betoute, daß es 
nothwendig. die Atten einzusehen, ehe man fich entscheide. Herr Aaton 
Kaufmann erinnerte fich. daß der frühere Besitzer der Burg im Jahre 
1822 die Absicht gehabt, diese Allee dem öffentlichen Verkehr zu ver« 
schließen, daß es jedoch beim Alten geblieben, weil die Gemeinde sich 
gewehrt. Herr Btaudstätter ersuchte die Versammlung, zu erklären: ob 
sie das Fortbestehen dieses Alleeweges noch wünsche und wenn ja. wie 
der Beschluß durchzusühren. Die Versammlung bejahte die erste Frage 
und stimmte hinsichtlich der zweiten dem Antrage der Herren: Ialas und 
Anton Hohl bei, daß der politisch-volkswirthschaftliche Verein die erforder« 
lichen Schritte einzuleiten habe. 

Letzte Post. 
An der Landt^swahl iu Krainbnrg haben 77 Gttmmberech-

ttate, darnnter 30 Geistliche, theilgenommen. Stazlag wurde mit 
67 Stimme« gewählt. Die Gegenpartei hatte keinen Kandidaten 
anfgestellt. 

In Belgie« greift die Arbeitseinftellnng immer weiter n« 
stch «nd stnden neue Trnppensendnngen statt. 

Eingesandt. 
Gerichte haben, namentlich in Strafsachen, kategorisch zu befehlen; 

es soll heißen: „Sie haben zu erscheinen" oder: „Es wird Ihnen be« 
fohlen" zu erscheinen; die freiesten Staaten erkennen diese Befngniß unbe« 
dingt an. Der Ausdruck „Aufgefordert" ist ein Mittelding zwischen 
Ersuche« und Befehleu und erblickte im Verordnungswege i» der traurigen 
Zeit vo« a«no dazumal sür die Zivilgerichte und Behörden gegenüber den 
unteren Gensdarmerie Postenkommanden das Licht Oesterreichs, weil man 
natürlich nicht zugebeu konnte, daß ein Bezirkshauptmanu oder Bezirks« 
richter einem Herrn Gensdarmeriekorporal und Postentommandanten etwas 
befehlen dürfe. Lassen wir daher dieses liebenswürdige „Aufgefordert". 
Ader daß der Richter unS ersuchen soll, bei t!)m zu erscheinen, das ist 
ebensowenig znlüssig. als daß die Stadtrepräsentanz auf den Ausdruck 
„aus Gnade", welcher ein gesetzlicher ist. der Sentimentalität eines Ein« 
zelnen wegen verzichten lolle; will dieser auf die Gnade verzichten, so soll 
er ganz einfach dlos von dem Rechtswege Vebranch machen. 

S 

Briefkasten 
Den Herren Verfassern der „Eingesandt" aus W. Feistritz mit den 

Unterschristen; „Einer, der einst Hasnergkselle getvesen. jetzs Eastwirth und 
lAemeindevorsteher ist. — „Ein Dummdreister" — „Der von Euch sür's 
komische Fach Bezeichnete" --- „Einer, der die beiden Kapläne von W.-
Feiftritz zu VergnügungSräthen daselbst ernannt wisscn möchte" — „Die 
neueu Glocken von W. Felstritz" — „Ein Unvernünftiger" — „Der 
Patron" l 

Ich erhielt diese werthen Eingesandt zu spät, um sie noch alle für 
die heutige Nummer benützen zu können und glaube, es s,i um der guten 
Sache willen besser, die Antworten auf das Eingesandt Ihrer Gegner auf 
einmal zu bringen. Ich bitte, das mit Herrn Brinovetz aufgenommene 
Protokoll und die Versprocheue Erklärung der löbl. Stadtgemeinde W.« 
geistritz so schuell als möglich zu sende«. Die Red. 



^ s. (2SS 
Für den bisher zu Theil gewordenen Zuspruch höflichst dankend, 

erlaubt sich der Gefertigte ergebenst anzuzeigen, daß die 
Mthlmtdtrlagt drr Kukßmühlt 

des Herrn Ludwig Franz von nun an im Hause des Herrn Brand» 
stetter Nr. 32 in der Grazervorstadt, TegetthoMaße, sich befindet ; 
auch ist daselbst vom 22. d. M. angefangen täglich dreimal frisches 
LuxnS'Gebäck und echtes gutes Kornbrod zu bekommen. 

ES empfiehlt fich hochachtungsvoll Wenzl Böhm. 

Post' «. Telegrafen 
Station. 

ZNineralkad 
StM»«. 

in grossvi' Aus^alil l 
6anrs von Lsumvoll-, Lal?)-3od»tvo!1- uvä I^siveu-LtoKov 

voo L. 6 dis ü. t!? — 
voll Äou dviteo 3od»5vfoUitoKgll von Ä. di» L. AV 

vmpLokIt 

269) Lorrenß^»»«» ?»7vr'>odv» 

kiie Vieklel üilli» l̂ iilimseliiieii 
für Familien und Gewerbetreibende hat die 

8 i n g « r  » » n u k a o t u r i n A  L o .  i n  l X e ^ Z f o r l c ,  
die größte Rähmaschmenfabnk 

HM' Äsr 
bereit» angefertigt und nach allen Ländern der 
Erde verschickt. 

Dttse enorme Produkt ion ist  d ie beste 
Empfehlung, deren die iSIvAer!ßl»naf«eim'lnz 
vowp. fich rühmen darf. 

Die neueste und bedeutendste Er« 
findung auf dem gesammten Gebiete der Rah-
maschineN'Jndustrie ist die 
Aiigtt'scht «e»t /militi-Uühmfchiat 

mit Webeschiffchen (keine „Greifermafchine"). 
Dieselbe befij»t eine eminente Leistungsfähigkeit und eignet fich nicht 

blot mehr, wie die „Greifermaschine" für speziell eine Gattung von Stäharbei. 
ten» nein für  jede, sei  eS nun in Mul l ,  Tül l ,  Leinen. Tuch oder Leder,  ste ist  
das Aioi i  pla« alt i '« der Nähmaschinen. 

Selivr» Se W'rlvaiSnckvr, Wie», 
IS Opernr ing IL.  (270 

K 
L 

»«» Avw erstell roll0llwürtoll 

l(iniI«rIll«illarHI»Min ilss 8p»t!i in Lru 
owpLelllt 6»» 

Consections-Heschäst des (Isrl kvlMr, 
Lurgplat^ I^r. 7. (240 

vo7t 2 bis ./aÄT'e» 

Eine Realität in Marburg, 
Magdalena-Borstadt, bestehend auS zwei in gutem Bauzustande befind 
lichen Häusern. eineS ebenerdig. daS andere stockhoch, mit Keller. Äal 
lungen. WirthschaftSgebäuden, Fahrnissen. Gemüsegarten und 3 Joch 
Aecker. dann eine Hube in RoHwein mit HauS, Obstgarten, Wiesen, 
Aecker und Waldungen, ist auS freier Hand zusammen oder getheiltN 
u n t e r  g ü n s t i g e n  Z a h l u n g S b e d i n g n i f f e n  w e g e n  F a m i l i e n v e r h ä l t n i s s e n  z n R  
verkaufen. — Anzufragen bei dem Eigenthümer: Magdalena Vorstadt 
HauS'Nr. 38. (267 

g. 4032. Edikt. (2ö0 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird hiemit bekannt gcmacht: 
Nachdem zu der mit Bescheid vom 1. März 1869 Zahl 2667 auf den 
30. März 1869 angeordneten 2. exekutiven Feilbietung der Realitäten 
Urb. Nr. 566, 577 aä Burg Marburg und Berg Nr. 274 a6 Freidenkgg 
in der Exekutionssache der Sparkasse der Stadtgemeinde Marburg gegcn 
Anton und Maria Fraß pto. 1383 fl. 64 kr. s. A. kein Kauflustiger 
erschienen ist. wird am SV. April ISSV Vormittags 11 Uhr am 
Orte der Realität in Wolfsthal zur dritten exekutiven Feilbietung derselben 
geschritten, wobei sie auch unter dem Schäßwerthe an den Meistbietenden 
hintnngegeben werden. Im Uebrigen beruft man sich auf daS Edikt vom 
23. Dezember 1868 Zahl 12269. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 31. März 1869. 

Kraplua-TöM 
in Kroatien, 

von Bad Rohitsch 3 und der SüdbahN'Station Pöltschach 4'/g Stunden 
entfernt, wird mit K. l. I. wiedercröffnet. 

Die Ouellen von 30—35" K. Wärme und einer Mächtigkeit von 
über 80.000 Eimer in 24 Stunden find von eminenter Heilkraft bei 
Gicht, Rheuma und deren Folgekrankheiten, und finden weitere sehr 
günstige Anwendung bei vielen Nervenleiden, Haut», Gchleimhautleiben 
und Wundprozeffen. 

Für die Bedürfnisse der Badenden ist durch Baffin«, Gevarat-, 
neue Marmorwannen und Donchedüder auSgiebig gesorgt; ebenso ent-
sprechen die Wohnungen, Restauration mit Speise-, Cafs- und Villard' 
Salons, Lkdls ä'dütv, Cursalon, stabile Curmusik. Zeitungen, schattige 
Promenaden ze. den strengsten Anforderungen der Neuzeit. 

Bon 1. Mai an tägliche Postverbindung mit unbeschränkter Pas-
sagier-Aufnahme zwischen hier und der Bahnstation Pöltschach. Abfahrt 
vom Curorte 7 Uhr Morgens, von Pöltschach 8^4 Ut)r Morgens. Fahr-
preis pr. Person inel.40Pfd. Gepäck 3 fl. — Zimmer von 70 kr., ein-
zeine Betten von 2b kr. und Bäder von 4 kr. aufwärts. 

Auskünfte und Quartiere besorgt die Direktion, das Aerztliche 
Dr. Dom. Bancalari, Badearzt hier. Badebroschüren find bei der 
Direktion und in allen Buchhandlungen zu haben. 

K r a p i n a - T ö p l i K  i m  A p r i l  1 8 6 9 .  ( 2 3 6  

' GrüMtcher Unterricht 
in der feanzöfischen und italienischen Sprache wird von einem praktischen 
Lehrer gegen mäßiges Honorar unter Garantie deS Erfolges ertheilt^ —> 
Das Nähere auS Gefälligkeit im Comptoir dieses BlatteS. 

Dr. Pattison's 
lindert sofort und heilt schnell (1S3 

Gicht ««d RhettmattSme« 
aller Art, alS: GefichtS-, Brust-, HalS- und Zahnschmerzen, Kopf-, Hand« 
und Kniegicht, Gliederreißen. Rücken- und Lendenweh. 

In Paketen zu 70 kr. und halben zu 40 kr. 
in Marburg bei Joh. M-rto (Poftgaffe). 

(sos Kundmachung. 
Am »V. April d. I. um 10 Uhr Bormittags wird die Minu« 

endo LiMtion für Eindeckung und Herstellungen am Pfarrkirchthurm zu 
Maria-Rast bei der k. t. Bezirkshauptmannschast Marburg vorgenommen. 
Unternehmungslustige werden hiezu mit dem Beisatze eingeladen, daß Vor-
auSmaß, Kostenüberschlag und Plan bri der t. k. Bezirkshauptmannschaft 
eingesehen werden können. 

?«»!> M AlMPsthllllil. 
Indem ich hiermit meinen Dank für daS mir bisher geschenkte Ner« 

trauen meinen geehrten Kunden und dem P. T. Publikum ausspreche, 
empfehle ich mich ferner Ihrem werthen Wohlwollen und zeige zugleich 
an. daß ich stetS ein Lager geriebener Oelsirnisfarde«, Lacke, Mrnis, 
Terpentin unl) Karbwaaren, wie ein auch Kommissionslager von Pinseln 
und Vorskvaare» zu billigen Preisen zum Bertauf halte. 

Gewölb und Wohnung: Kärntnemasse 227. 
238) Lillerbeck, Maler und Lackierer. 

S. 3398. (SS6 

Exewtive Realitäten-Versteigenmg. 
Bom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gemacht: ES sei 

über Ansuchen deS Josef Jenko^ die exekutive Versteigerung der dem 
Andreas und der Apollonia Robitsch gehörigen, gerichtlich auf 3848 si. 
81 kr. geschätzten Realität Urb. Nr. I, Fol. 123, aä Stadtpfarrgilt Mar-
bürg bewilliget und hie^u drei FeilbietungS-Tagsatzungeu, u. z. die erste 
auf den IS. Mai, vie zweite auf den RV. Juni, die dritte auf 
den IV. Juli 1869, jedesmal BormittagS von 11 bis 12 Uhr, die 
wti ersten in der dieSgerichtlichen AmtSkanzlei, die dritte am Orte der 
ltealität in der Magdalena-Vorstadt, mit dem Anhange angeordnet wor» 

den, daß die Pfandrealität bei der ersten und zweiten Feilbietung nur 
um oder über den Schätzungswerth, bei der dritten aber auch unter dem-
selben hintangegeben werden wird. 

Die Lizitationsbedingnisse, wornach insbesondere jeder Lizitant vor 
gemachtem Anbote ein 10''/„ Vadium zu Händen der LizitationSkommis' 
sion zu erlegen hat, so wie daS Schätzungsprotokoll und der Grundbuchs« 
extrakt können in der dieSgerichtlichen Registratur eingesehen lverden. 

Marburg am 17. März 1869. 

Eisenbahn-Fahrordnung fitr Marburg. 
Nach Wien: Räch Tr ief t :  

Abfuhrt :  6 Ul i r  L5 Min Krüh. Abfahrt :  8 Nhr 14 Min.  Fr i ih.  
7 Uhr tt Min Abends. 3 Uhr 48 Min. Abends. 

Nach Vi l lach: Abfahrt :  9 Uhr Krüh. 
Die Ti lzüge verkehren tägl ich zwischen Wien und Tr ief t .  

Räch Wien: Räch Tr ief t :  
Abfahrt: 2 Uhr 46 Min. Mittag«. Abfahrt: 1 Uhr SZ Min. Mittags. 
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